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Bekanntmachung.
Ueber die Verhältniſſe derjenigen unehelichen Ziehkinder unter 6 Jahren, welche von

ihren Müttern nicht ſelbſt erzogen werden, ſich vielmehr bei Anverwandten oder fremden Perſonen
in Pflege befinden, bedarf ich eines Nachweiſes.

Sämmtliche Ortsbehörden des Kreiſes veranlaſſe ich, die einzelnen Colonnen des ihnen durch
die Poſt reſp. die Amtsboten in den nächſten Tagen zugehenden Formulars mit größter Sorgfalt
auszufüllen und daſſelbe innerhalb I Tagen an mich zurückzureichen.

Merſeburg, den 27. Januar 1894. Der Königliche Landrath. Weidlich.

Merſeburg, 30. Januar 1894.

Der Pariſer Chauvinismus
iſt unverwüſtlich und zu allen Zeiten derſelbe.
Er macht ſich breit, wenn der franzöſiſchen Repu-
blik beſonders günſtige Konſtellationen zu leuchten
ſcheinen, er macht von ſich reden wenn die all
gemeinen wirthſchaftlichen Verhältniſſe noch ſo
ungünſtig ſind. Als die Ruſſen in Paris waren,
und die Pariſer ſich vor Eitelkeit und Stolz
nicht mehr zu laſſen wußten, trieb der Chauvi-
nismus ſeine Blüthen, und heute, wo der Finanz-
miniſter über einen ſtarken Rückgang der Staate-
einnahmen klagt, kommt er ebenfalls mit ſeinen An
ſprüchen und Forderungen. Man kann billig anneh-
men, daß die franzöſiſche Regierung, die in mili-

täriſchen Forderungen noch niemals
eine Geldverweigerung zu verzeichnen
hatte, ſchon von ſelbſt mit Anſprüchen und neuen
Geſetzesforderungen kommen wird, wenn es irgend
wo an etwas Nothwendigem fehlt. Aber weit
gefehlt, daß die Deputiertenkammer ab
wartet, was die Regierung bei ihr beantragen
wird, eilt die erſtere auch den kühnſten Wünſchen
ſchleunigſt voraus, und es iſt kaum ein beſonnener
Mann vorhanden, welcher mahnend und zurück-
haltend auſtritt. Schon vor einigen Jahren lag
ein ſolcher Vorgang vor, damals wurden dem
Marineminiſter aus der Mitte der Kammer
heraus neue Kriegsſchiffe in einer ſolchen Zahl
zur Verfügung geſtellt, daß er gar nicht im
vollen Ernſt daran denken konnte, ſie zweckmäßig
unterzubringen und zu verwenden. Der Marine
miniſter ſträubte ſich mit Hand und Fuß gegen das
etwas gar zu gut gemeinte Geſchenk, aber alle
ſeine Proteſte halfen nichts, er bekam die neuen
Schiffe zugebilligt, die er nicht unterbringen
konnte. So geſchah denn das Einzige, was man
thuen konnte, man ließ die Schiffe auf dem
Papier ſtehen, und hier ſtehen ſie zum Theil
heute noch, wenn die hierfür genehmigten Gelder
ſich in der Zwiſchenzeit nicht etwa anderweitig
verkrümelt haben, was in Frankreich nicht ge-
rade zu den ganz ausnahmsloſen Dingen gehört.
Gegenwärtig iſt der Gegenſtand der Sorge
eines großen Theils der franzöſiſchen Volks
vertreter nicht die Marine, ſondern die
Armee. Man will herausgefunden haben,
daß die deutſchen Truppen in
Elſaß-Lothringen an Mannſchafts-
ſtärke den ihnen gegenüberſtehenden
franzöſiſchen Korps überlegen ſein
ſollen. Ein Beweis hierfür iſt in keiner
Weiſe erbracht, aber die Urheber dieſer
Behauptungen, die ſich durch ihre Ausführungen
als Spezial-Wächter der Sicherheit des fran
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Viola tricolor.
Von R. Ynot.
(19. Fortſetzung.)

Es war natürlich, daß eine Erſcheinung, wie
die Elfriedens, nicht unbeachtet bleiben konnte.
Wo ſie ſich zeigte, folgten ihr bewundernde Blicke.
Man ſuchte allgemein die Gelegenheit, mit ihr
zuſammen zu kommen oder wenigſtens Näheres
über ſie zu erfahren. Das weinumrankte Land-
haus, das ſie mit ihrer Großmama und der Ge
ſellſchafterin bewohnte, war bald „Villa Blond
haar“ getauft und wurde allgemein ſo genannt.

Doktor Worrmann, ein Arzt, der ſich erſt
kürzlich hier niedergelaſſen, und noch einige
Perſönlichkeiten der Geſellſchaft hatten Zutritt
dazu erlangt und konnten die geiſtvolle Liebens
würdigkeit von Großmutter und Enkelin nicht
genug rühmen.

Dieſe Bevorzugten wurden mit Bitten und
Anliegen der übrigen Geſellſchaft beſtürmt.
Dennoch blieb der Kreis, der ſich in Villa Blond-
haar zuſammenfand, ſtets ein ſehr ausgewählter.
Die Damen ſchienen eben gar nicht zu bemerken,
daß alle Bemühungen der Geſellſchaft nur ihnen

alten.8 Der Einzige, der faſt täglich ihr Haus betrat,

war Doktor Worrmann. Eine heftige Erkältung
Fräulein Sanders hatte anfangs ſein Kommen

e Annahme von 9nſeraten für die am Nachmittag erſcheinende Rummer nur his Vormittags 9 Ahr.

zöſiſchen Staates in empfehlende Erinnerung
bringen, kennen ihre Mitbürger, ihr Publikum
viel zu gut, als daß ſie nur einen Moment
wegen der Wirkung ihrer Reden in Zweifel
wären. Es braucht dem großen franzöſiſchen
Publikum nur die ganz entfernte Möglich-
keit vor die Augen gerückt zu werden,
die Deutſchen könnten an irgend einem
Punkte der Grenze den franzöſiſchen Truppen
um ein paar Mann überlegen ſein dann macht
ſich der Chauvinismus in ſeiner ganzen Größe oder
vielmehr Kleinlichkeit geltend, und man lauſcht
auf die vorgetragenen Dinge, wie auf mehrere
Evangelien. Es iſt dabei von einer ſpeziellen
Begründung und Beweisführung der vorge-
tragenen Behauptungen abſolut nicht die Rede,
man ſagt's und zwar nicht immer ohne unlautere
Hintergedanken, und das Publikum glaubt's. Jm
vorliegenden Falle iſt das chauviniſtiſche Beſtreben
nach weiteren Truppenvermehrungen doppelt ver
werflich. Alle europäiſchen Staaten haben nach-
gerade reichlich genug materielle und perſönliche
Militärlaſten und Frankreich ſelbſt iſt ja ſchon
ſoweit gekommen, daß es mit ſeinem Menſchen-
material ſich ein Ende ſeiner Leiſtungen ſucht.
Wie es da Wortführer in der Deputirtenkammer,
die ſchon zu talentierteren Abgeordneten ge
rechnet ſein wollen, über ſich gewinnen können,
für eine Vermehrung der Soldaten ein
zutreten, für welche man gar keine Menſchen
mehr zur Verfügung hat, iſt recht ſchwer zu ver
ſtehen. Es wird wieder und wieder Beun-
ruhigung geſchaffen, und am Ende heißt es
dann, wie man ja weiß nach allen bisher ge
machten Erfahrungen, Deutſchland ſei es geweſen,
welches Frankreich bedrohte und letzteres habe
hiergegen ſich nur ſichern müſſen. Das iſt der
Chauvinismus, der keine Ruhe duldet, und der
kaltblütig Wahrheit in Lügen verkehrt, nur um
ſeine Zwecke zu erreichen

Die Matrikularbeiträge.
Angeſichts der geplanten Aenderung des finan

ziellen Verhältniſſes zwiſchen Reich und Einzel-
ſtaaten iſt diesmal von beſonderem Jntereſſe, die

Höhe der Matrikularbeiträge kennen zu
lernen, die für 1894 95 den einzelnen Bundes
ſtaaten zur Aufbringung zugetheilt werden
müſſen

Wie bereits nach dem Reichshaushaltsetat bekannt, beläuft

ſich die Geſammtſumme der Matrikularbeiträge auf
419 592 544 Mark oder auf 39 528 399 Mark mehr, als
im laufenden Etatsjahre. Von der Geſammtſumme ent
fallen auf Preußen 247 964 000 Mark (mehr 22 333 002),
Bayern 52 409 931 Mark (6 346 869), Sachſen 28 987 201
Mark (1 729078), Württemberg 18 974 360 (2 472 358),
Baden 14845 188 (1 463 975), Heſſen 8218 758 (864 071),
Mecklenburg Schwerin 4 786 985 (6265 615), Weimar

wieder hergeſtellt war, hatte er ſeine Beſuche
beibehalten und ihnen einen freundnachbarlichen
Anſtrich verliehen. Der Garten ſeines kleinen
Hauſes ſtieß an die Villa Blondhaar, und der
niedere Zaun dazwiſchen war kein Hinderniß,
das für ſeine langen Beine als unüberſteiglich
gegolten hätte.

Doktor Worrmann war ein grimmiger Weiber-
haſſer. Das wußten die drei Damen ſchon nach
ſeinem erſten Beſuch. Daß er dennoch faſt täg-
lich in dieſem nur von Frauen bewohnten Hauſe
verkehrte und ſich vortrefflich unterhielt, das
ärgerte ihn ſelbſt bisweilen, und er fand keine
Erklärung für das gewiſſe Etwas das ihn
immer von neuem dahin zog.

Ein ſanfter Wind trug ganze Wolken von
Düften von der ſommerlichen Blüthenpracht des
kleinen Gartens gegen das Haus. Dort ſtand
Elfriede am offenen Fenſter des Wohnzimmers
und ſchaute hinauf in den abendlichen Himmel,
der in durchſichtiger Klarheit durch ein paar
hohe, alte Ulmen au ihr niederlugte. Sie war
ſo in Gedanken verſunken, daß ſie nicht be
merkte, wie die Thür geöffnet wurde und ein
junger Mann eintrat. Erſt als er ſeine Hand
auf ihre Schulter legte, blickte ſie um ſich.

„Ah, Du, Franz“, ſagte ſie ruhig, ohne
irgend welche Ueberraſchung zu verrathen und
reichte ihm die Hand. Dann ließ ſie einen

6G7. Jahrgang.
2699 112 (282 022), Mecklenburg Strelitz 810969
(112 365), Oldenburg 2938 135 (305 478), Braunſchweig
3342 151 (237 911), Meiningen 1852699 (189 403),
Sachſen Altenburg 1414281 (126 993), Koburg Gotha
1709346 (178 659), Anhalt 2251127 (141 785),
SchwarzburgSondershauſen 625 005 (71 511), Schwarz
burg Rudolſtadt 710699 (82 263) Waldeck 474 120
(59 295) Reuß ältere Linie 519 440 (23 428), Reuß
jüngere Linie 991711(71 147), Schaumburg-Lippe 324 160
(30 450), Lippe 1063577 (107 730) Lübeck 633 097
(25 284), Bremen 1 493 581 (100 727), Hamburg 5 153 033
(13 375) und auf ElſaßLothringen 14 399 878 Mk. (mehr
1560 355 Mk.)

Parlamentariſche Nachrichten.
Deutſcher Reichstag. Der Reichstag begann am

Montag die erſte Berathung des Finanz-Reform- Planes im Reiche, die zu längerer Debatte
führte. Reichsſchatzſekretär Graf Poſadowsky leitete
dieſelbe unter Hinweis darauf ein, daß mehrere Einzel
landtage ſich für die Reform ausgeſprochen hätten die
auch wirklich nuabweisbar ſei. Die zur Durchführung
der Reform vorgeſchlagenen Steuern ſeien ganz zweckmäßig.
Beſſere werde man nicht finden. Der Reichstag ſei ja in
der Lage, alle Ausgaben zu kontrolliren. Die Regierung
könne alſo von den neuen Steuern nichts für ſich ver
wenden. Abg. Lieber erklärt ſich Namens der Centrums-
fraktion gegen die Finanzreform, weil unter den
heutigen ſchwierigen Verhältniſſen eine Erhöhung der
indirekten Steuern nicht zu empfehlen ſei. Es werde
ſchon ſchwer genug weeden, die Koſten der Militärvor
lage aufzubringen. Wenn eine wirkliche Beſſerung der
Erwerbsverhältniſſe eingetreten ſei dann ſei vielleicht
weiter über die Sache zu ſprechen. Vor allen Dingen
müſſe heute geſpart werden. Abg. Rickert (freiſ.) meint,
nach dieſer Rede werde Finanzminiſter Miquel doch wohl
in ſeinen zuverfichtlichen Hoffnungen ſchwankend werden.
Die Vorlage iſt jetzt ſchon gerichtet wir brauchen ſie gar
nicht erſt an eine Kommiſſion zu verweiſen. Jhre Ein
bringung war ein politiſcher Fehler, der ſich noch bitter
rächen wird. Die Koſten der Wiilitärvorlage müſſen von
den reichen Leuten getragen und dürfen mit der Finanz
reform nicht verquickt werden. Es iſt das eine Ehrenpflicht
der reichen Leute. Finanzminiſter Dr. Miquel hält an
der Nothwendigkeit der Reform feſt, die man wohl ver
ſchieben könne, aber einmal doch werde annehmen müſſen.
Das Reich müſſe die Einzelſtaaten unterſtützen wovon
ſollten denn die Letzteren ihre Bedürfniſſe befriedigen
Abg. Graf Limburg Stirum (konſ.) hält die Finanz
reform für nothwendig und meint, dieſelbe werde ſich
ſchon Bahn brechen. Die Debatte wird hiernach vertagt.

Die Budgetkommiſſion des Reichstags
berieth am Montag den Reſt des Poſtetats.
Abg. Dr. Lingens (Ctr.) beantragte eine Reſo-
lution, durch welche die Verwaltung aufgefordert
wird, den Gepäckverkehr während der Sonn und
Feiertage noch weiter einzuſchränken. Der An
trag wurde aber ſpäter zurückgezogen, mit dem
Vorbehalt, auf demſelben im Plenum zurückzu-
kommen. Bei den Einnahmen aus Porto-
und Telegraphengebühren (245 500 000 M.)
entſtand eine längere Diskuſſion über die Ange-
meſſenheit des eingeſtellten Betrages. Abg. Bebel
(Soz.) beantragte eine Erhöhung um 3347000 M.)
Der Antrag wurde angenommen. Die übrigen
Einnahmetitel fanden keinen Widerſpruch.
Der Etat der Reichsdruckerei wurde unverändert
genehmigt. Die Kommiſſion wandte ſich
darauf zum Etat des Auswärtigen Amts. Jn
Art. 2 iſt neu eingeſtellt ein Direktor mit
20 000 Mark Gehalt, welcher an die Spitze der
Kolonialabtheilung geſtellt werden ſoll. Nach
längerer Debatte wurde die Forderung bewilligt.

ſchnellen Blick über ſeine Geſtalt laufen und
fuhr fort: „Du haſt Dich recht verändert, Du
biſt männlicher geworden und hübſcher und,
wie Großmama mir erzählt hat, ein ſehr
tüchtiger Landwirth.“

Er drückte nur ihre Hand, während ein heißer
Blick an ihrem Antlitz hing.

„Wie geht es Blanka und Tante Martha
Sind ſie mit Dir gekommen

„Nein. Sie ſind jetzt ſchon auf der Reiſe.
Jch habe geſtern Blankas Trauung beigewohnt.“

„Blanka verheirathet? Wie iſt denn das ge
kommen

„O, einfach genug. Jch weigerte mich in
letzter Zeit, Tante Marthas Wünſche zu be-
friedigen, ſchaffte Diener und Kutſchpferde ab
und noch manchen anderen Luxus. Das Leben,
das wir vorher geführt, ging eben weit über
meine Verhältniſſe. Das konnte ſie nicht er-
tragen. So beredete ſie Blanka, die Frau
eines Miſſionärs zu werden. Als Blanka end
lich einſehen mußte, daß ihre Herzenswünſche
ſich niemals erfüllen würden ſagte ſie „ja“.
Geſtern wurde ſie getraut und iſt heut ſchon
auf der Reiſe. Tante Martha, die das Loos
einer Schwiegermutter ganz annehmbar
findet, begleitet ſie in ihre neue Heimath.
Aber laß das jetzt. Jch bin nicht die ganze
Nacht durch bis jetzt gefahren, um Dir dies zu
ſagen. Mich trieb etwas anderes, Frieda, mein

Politiſche Nachrichten.
Deutſchland. Vom Kaiſerhofe. Unſer

Kaiſer machte am Montag Vormittag eine
Spazierfahrt nach dem Thiergarten und hörte
auf dem Rückwege den Vortrag des Reichs
kanzlers Grafen Caprivi in deſſen Palais. Jm
Schloſſe empung der Monarch nach der Rück-
kehr den Chef des Zivilkabinets, den komman-
direnden Admiral v. d. Goltz, den Staats-
ſekretär des Reichsmarineamts, ſowie den Chef
des Marinekabinets. Bei den kaiſerlichen
Majeſtäten findet am Mittwoch ein Ballfeſt ſtatt,
zu welchem zahlreiche Einladungen ergangen
ſind.

Aus allen Gauen Deutſchlands treffen
Nachrichten ein, welch ungeheurer Jubel die Er-
cigniſſe der letzten Wochentage, das Erſcheinen
des Fürſten Bismarck bei Hofe und der
ehrenvolle Einpfang deſſelben durch den Kaiſer
erregt haben. Namentlich in Süddeutſchland
iſt die Freude eine allgemeine und eine
in alle Schichten der Bevölkerung reichende ge
weſen. Jm Schwarzwald verkündeten von
den Thälern bis zu den höchſten Bergesſpitzen
Freitag Mittag den Bewohnern des herrlichen
deutſchen Gebirges wehende Fahnen und Flaggen
die frohe Kunde von dem Einzuge des Fürſten
Bismarck in Berlin, die Veranlaſſung zu dieſer
Kundgebung, die die Nachricht von der Verſöhnung
des Fürſten Bismarck auch in die fernſten
Waldesthäler und auf die ſturmumbrauſten
Höhen des Schwarzwaldes trug, gab der Fürſt
zu Fürſtenberg, der Befehl hatte ertheilen
laſſen, daß auf ſeinen ſämmtlichen Schlöſſern und
Dienſtgebäuden, die ſich in großer Zahl über den
ganzen badiſchen und württembergiſchen Schwar z
wald vertheilen, in dem Augenblicke die Flaggen
gehißt werden ſollten, in welchem Fürſt Bismarck
in Berlin einzog.

Der König von Sachſen empfing am
Sonntag im Berliner Schloß vor ſeiner Abreiſe
nach Dresden den Afrikareiſenden Dr. Otto
Ehlers in längerer Audienz und ließ ſich von
demſelben eingehend über deſſen Plan, den Fang
und die Zähmung des aſrikaniſchen Elephanten
nach indiſchem Muſter in unſeren Kolonien ein-
zuführen, informiren. Bei dieſer Gelegenheit
nahm der König auch aus den Händen Edlers'
eine Prachtausgabe ſeines Werkes „An indiſchen
Fürſtenhöfen“ entgegen und ließ ſich den kleinen
indiſchen Diener, der Herrn Ehlers ſchon ſeit
mehreren Jahren begleitet, vorſtellen.

Die N. A. Z. macht darauf aufmerkſam,
daß bei den Erörterungen, die in der Preſſe
über die für 1895 beabſichtigte Aenderung
in den Eiſenbahndirektionsbezirken
gepflogen werden, vielfach mit Unrecht außer
Betracht bleibt, daß bei dieſer Frage auch der
preußiſche Lagdtag mitzureden haben dürfte.

Der Reichsanzeiger erklärt, daß die
Behauptung der Staatsb. Ztg., die plötziche
Amtsverſetzung des Dr. Jungk in Berlin,
Unterſuchungsrichters in der Strafſache gegen
PlockPodgorski, Schvennhagen und Ahlwardt
wegen verleumderiſcher Beleidigung des Finanz

Herz.“ Wieder ſchaute er auf ſie mit heiß ver
langendem Blick und drückte ſeine Lippen auf
ihre ſchmale Hand.

Sie erwiderte kein Wort. Ja, ſie ließ ihm
ihre Hand, als fühle ſie den Druck ſeines Kuſſes
gar nicht. Jhre Augen waren mit traumhaftem
Blick ins Weite gerichtet.

Franz mißverſtand dies Schweigen gänzlich.
Er deutete es ſich günſtig. Sie mußte nach ſeinen
Worten bereits errathen haben, wovon mit ihr
zu ſprechen er gekommen war. Er beugte ſich zu
ihr und ſagte eindringlich leiſe „fFrieda, ich liebe
Dich noch immer. Mein Herz iſt Dir treu ge-
blieben durch alle Schmerzen und Trennung. So
bin ich denn heute gekommen, Dir noch einmal Herz
und Hand zu bieten. Jch vergebe Dir alles
Deine frühere Kälte gegen mich, Deine heiße Liebe
zu jenem Anderen. Alles will ich Dir verzeihen, ja
ſelbſt, wenn auch noch jetzt Dein Herz mir nicht ſo
heiß entgegenſchlägt, wie ich es wünſche, ich
will Dich mich lieben lehren, ich werde Dir
nichts vorwerfen von alledem, nur ſage, daß Du
mein Weib werden willſt.“

Er wollte ſie an ſich ziehen. Da richtete ſie
ſich hoch auf und aus ihren Augen ſprühte ein
zorniger Blick auf ihn, daß er die Arme wieder
ſinken ließ.

„Du mir verzeihen, daß ich ihn geliebt rief
ſie mit zornbebender Stimme. „Meinſt Du,
das Herz, das dieſen Geiſtesrieſen geliebt, könn:
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miniſters Miquel, ſowie die ohne ſein Bewerben
erfolgte Verſetzung in eine Zivilabtheilung ſtehe
mit ſeiner amtlichen Thätigkeit in dieſer Unter
ſuchungsſache in Verbindung, in jeder Beziehung
der Wahrheit entbehrt. Der Landrichter
Dr. Jungk ſei nicht plötzlich, ſondern gemäß
8 60 des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes nach dem
Schluß des Geſchäftsjahres 1893 in eine Zivil-
kammer verſetzt worden.

Staffeltarife. Die Berathungen,
welche den Zweck haben zu prüfen, ob es ge-
rathen ſei, die Staffeltarife für Getreide wieder
aufzuheben, haben in der vorigen Woche in Berlin
begonnen.

Belgien. Das Gerücht vom Tode des
Barons Dhanis wird vurch den Jnhalt der
in Brüſſel eingetroffenen Kongopoſt wenn nicht
ausdrücklich widerlegt, ſo doch bedeutend ab-
geſchwächt. Der Bericht meldet wohl den
Tod des Hauptmanns Ponthier, erwähnt aber
keinerlei Unfall, der dem Major v. Dhanis zu
geſtoßen wäre. Das ſehr verbreitete Gerücht, daß
Gongo-Lutete während der Schlacht bei Kaſſongo
das belgiſche Vordertreffen im Rücken angegriffen
hätte, wird durch die Thatſache umgeſtoßen, daß
dieſer Verräther ſchon vier Wochen vor jener
Schlacht hingerichtet war.

Frankreich. Der Miniſterpräſident Caſimir-
Périer erklärte in der Kammer, daß er die Ent
ſchädigung für die bei den Vorfällen von
Aigues-Mortes benachtheiligten Jtaliener
aus den geheimen Fonds gezahit habe. Jtalien
habe für die bei den Zwiſchenfällen von Rom
und Negpel geſchädigten Franzoſen 30000 Fr.
bewilligt. General Dodds meldet aus
Goho, daß alle nach dort zur Wahl eines neuen
Königs von Dahomey berufenen Fürſten und
Anführer einſtimmig Gonthili, den Sohn Glegel's,
zum Nachfolger Behanzin's deſignirt hätten.
Der neue König ſei anerkannt und am 15.
d. M. im Namen der Regierung der Republik
der Bevölkerung in der Umgebung von Abome
präſentirt worden, wobei ihn die Bevölkerung
enthuſiaſtiſch aufgenommen habe. Der neue
König habe ſeine Mitwirkung bei den weiteren
Verſuchen, Behanzin gefangen zu nehmen, zuge-
ſichert. General Dodds beſchäftigte ſich gegen
wärtig damit, die Grundlage für die Beziehungen
des neuen Königs zur franzöſiſchen Regierung
feſtzuſtellen. Dodds hofft, eine baldige Verminde-
rung des Truppenbeſtandes herbeiführen zu
können. Hiermit dürfte es wohl noch
gute Weile haben. Jn der franzöſiſchen
Kammer haben am Sonnabend wieder einmal
ſtürmiſche Auftritte ſtattgefunden. Bei
der Berathung einer Jnterpellation des Abge-
ordneten Hugues über die jüngſt erfolgten Haus
ſuchungen und Verhaftungen von Anarchiſten
hielt der Abg. Chaudey den Sozialiſten vor, ſie
hätten die Kommune verherrlicht und dadurch
das Recht verloren, von Freiheit zu ſprechen.
Dieſe Aeußerung rief lebhaften Widerſpruch bei
der Linken hervor, mehrere Abgeordnete riefen:
„Es lebe die Kommune!“ Da Abg. Thievrier
nicht abließ, „Es lebe die Kommunel“ zu rufen,
beſchloß die Kammer, ihn von der Sitzung aus
zuſchließen. Die Sozialiſten proteſtirten lebhaft,
Thievrier weigerte ſich den Saal zu verlaſſen, und
erklärte, nur der G'walt weichen zu wollen. Jnfolge
deſſen betrat der Militärkommandant des Palais
Bourbon in Begleitung mehrerer Soldaten den
Saal und ließ Thivrier abführen. Die Sitzung
wurde hierauf unter lebhafter Bewegung wieder
aufgenommen und die von Hugues beantragte
Tagesordnung, die den Angriff auf die indi-
viduelle Freiheit tadelt, abgelehnt und eine Tages
ordnung angenommen, worin die Zuſtimmung
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zur Haltung der Regierung und das Vertrauen

zu deren Energie, die Ordnung und Ruhe auf-
recht zu erhalten, ausgedrückt wird.

Jtalien. Arbeiterkrawalle ſind von keiner
Seite mehr gemeldet, dagegen hat in Piſ a eine
blutige Militär- Tragödie ſtattgefunden.
Ein irrſinnig gewordener Soldat hat einem Kor-
poral und zwei z ameraden erſchoſſen und einen
dritten Soldaten ſchwer verwundet. Man glaubt,
daß der Mörder, der geflohen iſt, ſich ſelbſt das
Leben genommen habe. Bisher iſt es nicht ge
lungen, ſeiner habhaft zu werden. Der Fall hat
großes Aufſehen erregt, ſteht aber mit den anar-
chiſtiſchen Vorkommniſſen nicht in Verbindung.

Der Papſt hielt Montag in der Peterskirche
eine Meſſe ab. Eine von einem Prälaten ver-
leſene Rede betonte die Rechte der Kirche und
des heiligen Stuhls.

Rußland Der militäriſche Unterricht in
der deutſchen Sprache nimmt in den
ruſſiſchen Grenzgarniſonen und bis weit in das
Jnnere hinein immer größeren Umfang an.
Während früher nur Offiziere ſich damit be-
faßten, iſt dieſer Unterricht j tzt obligatoriſch auch
für ſämmtliche Unteroffiziere, und ſelbſt gemeine
Soldaten, die ſich dazu melden, werden darin
gefördert. Durch Prämien und Belohnungen
mancherlei Art werden die Unteroffiziere zu
regſtem Eifer auf dieſem Gebiet angeſpornt.
Wie aus Petersburg gemeldet wird, leidet Kaiſer
Alexander an einem ſtarken Jnfluenza-
anfall mit Bronchitis und Entzündung des
unteren Theiles des rechten Lungenflügels.

Orient. Jn Soſia hat am Freitag der
Prozeß gegen den ehemaligen bulgariſchen
Offizier Luka Jwanow und deſſen Bruder
Stojan wegen des auf den Fürſten Ferdi-
nand verſuchten Attentats begonnen.
Der frühere Miniſter Tontſchene hat ſein Man-
dat als Vertheidiger niedergelezt. Die Anklage-
ſchrif; hebt hervor, Jwanow habe als Lieutenant
das Regiment in Tuſtſchuk um 3000 Fr. be-
trogen und Bücher gefälſcht. Jwanow ſei ſpäter nach
Odeſſa geflüſhtet und in die ruſſiſche Armee einge
treten. Er habe ein politiſches Attentat geplant.
Der Angeklagte habe ſich an den Beſchlüſſen des
Odeſſaer Emigrantenkomitees betheiligt, welches die

Ermordung des Prinzen Ferdinand und des
Miniſterpräſidenten Stambulow geplant habe, um
die Lage in Bulgarien radikal zu ändern, und
welches ferner große Summen zum Ankauf von
Bomben und zur Formirung von Banden ver
ausgabt habe, die in Bulgarien einfallen und
Attentate verüben ſollten. Der Staatsanwalt
ſtellte den Antrag auf Todesſtrafe. Der An
geklagte Luka Jwanow bekennt ſich der Unter
ſchlagung, der Deſertion, ſowie der Theilnahme
an dem Komplott zur Ermordung des Fürſten
Ferdinand ſchuldig. Nachdem der Anſchlag
mißglückt ſei, habe er nach Serbien flüchten
wollen. Die Ausſage Stojan Jwanow's
enthält nichts Beſonderes. Am Sonnabend
wurde mit der Zeugenvernehmung von
14 durchweg jungen Leuten begonnen. Faſt
alle ſagten im Sinne der Anklage aus.

Das Prozeßverfahren gegen die
angeklagten Mitglieder des ſerbiſchen
Kabinets Avakumowitſch iſt durch könig-
liche Amneſtie eingeſtellt. Die Anweſenheit
des Exkönigs Milan in Belgrad wird in
einer Erklärung, welche der radikale Klub er-
laſſen hat und die von 106 Abgeordneten unter-
zeichnet iſt, als Bruch des Ehrenworts und als
Geſetzwidrigkeit bezeichnet. Ferner wird
gegen jede Theilnahme Milans an Staatsge-
ſchäften als verfaſſungswidrig proteſtirt, ebenſo

der türkiſch-montenegriniſchen Grenze
wird berichtet, daß der Vali von Koſſowo
ſämmtliche Stammeshäuptlinge von Plava,
Guſſinje und Scoplje nach Koſſowo berufen und
ihnen den entſchiedenen Befehl des Sultans be-
kannt gegeben hat, daß ſie ſich Montenegro gegen-
üser friedlich zu verhalten haben. Es bleibt
abzuwarten, ob die Albaneſen dieſen Befchl des
Sultans reſpektiren werden, denn früher haben
ſie das meiſtens nicht gethan.

Amerika. Die braſilianiſchen Auf-
ſtändigen haben, wie aus Montevideo ge
meldet wird, San Juan Bautiſta eingenommen.
Die Einwohner ſollen aus Furcht vor Aus
ſchreitungen ſeitens der Truppen geflohen ſein.

Zwiſchen Nicaragua und Honduras
wird der Krieg weitergeführt. Wie dem N.-Y.
„World“ aus San Salvador gemeldet wird, iſt
General Ortiz, Befehlshaber der nicaraguaniſchen
Truppen, in die Vorſtadt von Tegucigalpa ein
gezogen ein Theil der Stadt brennt.

Afrika. Der Khedive von Aegypten
hat einen Tagesbefehl erlaſſen, in dem er der
aegyptiſchen Armee Lob ertheilt und der guten
Haltung der Truppen Annerkennung ausſpricht,
Dem Wunſche Englands entſprechend, wird
Maher Paſcha den Poſten des Unterſtaats-
ſekretärs im Kriegsminiſtertium verlaſſen und ſich
auf Urlaub begeben. Sein Nachfolger muß eine
England genehme Perſönlichkeit ſein. Der
Zwiſchenfall iſt damit beigelegt.

Provinz unvb Ümgegend.
f Halle, 29. Januar. Der geſtern Vor

mittag 7 Uhr 36 Min. hier fällige Perſonenzug
der Magdeburgerſtrecke führte einen Todten
mit ſich. Es war der Lokomotivführer des Zuges,
welcher zwiſchen Stumsdorf und Halle in ſeinem
Berufe von einem Schlaganfalle getroffen
wurde und auf der Maſchine verſtarv. Der
Zug mußte von dem betreffenden Heizer bis
hierher weitergeleitet werden und kam mit einer
erheblichen Verſpätung an.

F. Halberſtadt, 29. Januar. Zur Warnung
theilen wir einen Vorfall mit, der ſich am Donners
tag Nachmittag ereignete. Mehrere halberwachſene
Knaben waren in den Beſitz einer Platzpatrone
gelangt und hatten dieſelbe mit Blei und Blech
ſtücken geladen. Dann gingen ſie damit ins Feld
und brachten die Platzpatrone zur Explo-
ſion, wobei dem einen Knaben das linke Ohr
durchriſſen und eine Backe verletzt wurde. Er
mußte ſofort den Arzt aufſuchen, der ihm die
Wunden zunähte. Der Unfall iſt noch verhältniß-
mäßig glücklich verlaufen, bei nur wenig ver
änderter Richtung hätten die Bleiſtücke das Geſicht

getroffen, daß das Auge gefährdet geweſen
wäre.

Herzberg (Elſter), 26. Januar. Jn der
chemiſchen Fobrik zu Altherzberg explodirte
geſtern ein unterm Keſſel befindliches Gasrohr
und verletzte fünf in der Nähe ſtehende Arbeiter,
darunter zwei ſehr ſchwer. Die Verletzungen
beſtehen in Brandwunden.

t Bernburg, 25. Januar. Geſtern Nach
mittag erſchien hier im Auftrage des Herzogs
der RegierungsAſſ. ſſor Bönig aus Deſſau, um
auf der Kreisdirektion in Gegenwart aller Be
amten und nach einer warm empfundenen An-
ſprache dem Kreisdirektionsboten Lindrath die
dieſem von Sr. Hoheit für ſeine muthvolle, mit
äußerſter Lebensgefahr verknüpfte, unvergeßliche
That der Errettung eines Menſchenlebens vom
Feuertode auch als äußeres Zeichen ehrender An-
erkennung verliehene Rettungs Medaille am

wie gegen ſein Verbleiben in Serbien. Von
Bande nebſt Diplom zu überreichen. Aber noch
eine zweite große Freude ſollte dem braven Be

er erhielt das Dekretgleichzeitig

beherzte Thätigkeit hervorgethan,
Ehrengeſchenk von 30 Weark,

f Apolda, 29. Jan. Um Diebereien ein
Ende zu machen, die er wohl nur vermuthete,
legte ein Bauer aus einem benachbarten Dorſe
auf dem Oberboden eines ſeiner Wirthſchafts
gebäude Fußangeln, ohne indeſſen ſeine Ange
hörigen gehörig davor zu warnen. So mußte
er es erleben, daß er ſchon nach wenigen Tagen
ſeine eigene Frau gefangen hatte. Der
ſparſame Hausvater begnügte ſich zur Heilung der
von dert Frau hierbei davongetragenen und
nicht unbedeutenden Verletzung mit einer vor-
räthigen Salbe. Der Fuß verſchlechterte ſich
aber dermaßen, daß der Ehemann ſich nun doch
veranlaßt ſah, ſeine Ehehälfte nach Jeng zum
Profeſſor zu bringen. Der erfahrene Arzt
machte eine vedenkliche Miene, als er des Fußes
anſichtig wurde, und noch an demſelben Tage
mußte der verletzte Fuß amputirt werden,
weil bereits eine Blutvergiftung eingetreten war.

f Alten burg, 26. Jan. Als reichſtes
Land unter den thüringiſchen Fürſtenthümern
wird unſer Herzogthum, beſonders die öſtliche
Hälfte, der ſogenannte Oſtkreis, bezeichnet. Daß
aber auch hier, trotz des Reichthums, bei der
troſtloſen Futterernte des vorigen Jahres das
Abnehmen des Viehſtandes nicht aufzu
halten geweſen iſt, zeigt das jetzt veröffentlichte
Ergebniß der letzten Viehzählung. Während im
Vorjahr 65 438 Rinder gezählt worden ſind,
war der Stand nach der letzten Viehzählung
nur 59842, es iſt alſo ein Minus von 5596
Rindern zu verzeichnen, davon Jungvieh bis
zu zwei Jahren 4214 und ältere Rinder 1382
Stück. Die Verminderung an Jungvieh im
Herzogthum beträgt 17,8 Prozent, an Rindern
8,5 Prozent, in dem beſonders hart mitge-
nommenen Amtsgerichtsezirk Kahla beträgt die
Berminderung bei Rindvieh bis zu zwei Jahren
31,8 Prozent, bei Rindvieh von zwei und mehr
Jahren 9,9 Prozent.

f Leutzſch, 29. Januar. Ein recht bedouer
licher Unfall ereignete ſich hier Ende voriger
Woche. Jn einer Familie hatte man in Abweſenheit
der Eltern während der Abendſtunden ein neun
jähriges Mädchen mit der Beaufſichtigung der
kleinen Geſchwiſter betraut. Bei Benutzung
eines Spirituskochers gerieth das unerfahrene
Kind in Flammen, ſo daß es im Geſicht
und an der Bruſt erhebliche Brandwunden er
hielt und ſeitdem in ärztlicher Behandlung ſteht.
Dem ſchnellen Eingreifen der Nachbarſchaft iſt
es zu verdanken, daß ſich dabei nicht noch
größeres Unglück zutrug.

t Leipzig, 24. Januar. Große Künſtler
und Künſtlerinnen haben dekunntlich häufig
allerlei Eigenthümlichkeiten, die von ihren
Mitmenſchen oft nicht gerade auf das ange
nehmſte empfunden werden. Nicht ſelten ſollen
ſie auch an etwas übertriebener Spar-
ſamkeit leiden, und daß dies Gerücht ſo Un
recht nicht hat, zeigt folgender Vorfall, der jetzt
in den betheiligten Kreiſen viel beſprochen wird.
Bei dem dreitägigen Gaſtſpiel, das Frau
Eleonora Duſe umlängſt im Carolag-
Theater abſolvierte, hatte die Hausmanns
frau des Carola Theaters alle Hände voll
zu thun, um den vielfachen Wünſchen der
Künſtlerin gerecht zu werden. Sie mußte un-
zählige Male Depeſchen beſorgen und ſonſtige

erhielt ein

Gänge laufen, ſt undenlang vor der Garderoben-

ſich jemals einem von euch Zwergen erſchließen
Meinſt Du, der Mund, den ſein Kuß berührt,
könnte ſich einem anderem Manne bieten Ah,
Du kennſt die Liebe ſchlecht.“

„Jch ſoll die Liebe nicht kennen fuhr er
auf. „O, was habe ich für meine Liebe gethan,
für ſie geopfert! Aber Du Du liebſt Jenen
immer noch.“

„Ja“, rief ſie dagegen, „ich liebe ihn noch
immer, heißer und inniger vielleicht als damals
im Glück.“

„Trotzdem er Dich verrathen an ein Bettel-
mädchen fragte Franz lauernd.

„Trotzdem! Jch war wohl nicht würdig ſo
großen Glückes. Meine Seele war der ſeinen
zu wenig ebenbürtig und verſtand daher nicht,
ihn zu feſſeln für alle Zeit. Vielleicht hat er
in jenem ſtummen Kinde einen Funken von
ſeinem Geiſte gefunden. Bei mir aber bleibt
meine Liebe mein Leben.“

„Mädchen, Du bringſt mich zum Wahnſinn,
Du mußt mein werden. Jch werde Dich
zwingen, mich zu lieben.“

Nun ſtand er vor ihr, bebend vor Leiden
ſchaft. Sie aber rührte ſich nicht. Die Arme
unter der Bruſt gekreuzt, ſtand ſie da, ein ver
ächtliches Lächeln um die Lippen mit kalt über
legenem Blick.

Du wirſt nicht wagen, mich auch nur mit
einem Hauch zu berühren“, ſagte ſie mit feſter
Stimme. „Jch habe Dich bisher für unbe-
deutend, aber gutherzig gehalten trage Sorge,
daß ich Dich nicht in Zukunft verachten muß.“

Ein Knirſchen ohnmächtiger Leidenſchaft ant
wortete ihr. Einige Sekunden noch ſtanden ſie
ſich ſchweigend gegenüber. Dann wandte ihm
e ſtolz den Rücken und ſchritt aus der

r.

ihre Seele auf den Tönen forttragen zu ſüß-
ſchmerzlichem Erinnern, und wieder Zukunfts-
gedanken in ihr wachrufen voll Troſt- und Hoff

Es war wenige Tage ſpäter, als Elfriede zum nungsloſigkeit.

Ausgehen gekleidet aus ihrem Zimmer kam. Auf
der Treppe traf ſie mit der Großmama und
Fräulein Sander zuſammen. Als ſie auf die
Straße hinaustraten, kam „zufällig“ auch Doktor
Worrmann aus ſeinem Hauſe und ſchloß ſich den
Damen an. Er wußte es durch eine diplomatiſche
Wendung ſo einzurichten, daß er an die Seite
des jungen Mädchens kam, während Frau
Tondern und Fräulein Sander voraus dem Kur
hauſe zuſchritten. Doktor Worrman ſprach viel
über das Programm der Mantinée, die für heute
das Jntereſſe der Kurgäſte feſſellte. Er war ein
feiner Kenner und enthuſiaſtiſcher Freund der
Muſik und verſtand gut und treffend darüber zu
ſprechen. Elfriede hörte ihn gern zu. Sie ver
tiefte ſich auch jetzt wieder ſo in das Geſpräch
über ihre beiderſeitigen Lieblings Komponiſten,
das ſie das feine Lächeln, das bisweilen um den
Mund des Arztes ſpielte, nicht bemerkte.

Bald nachdem ſie den Kurgarten betreten, be
gann das Concert. Das Publikum ſaß ringsum
auf Bänken und Stühlen oder luſtwandbelte zu
den Klängen der Muſik in den ſchattigen
Gängen.

Auch Frau Tondern und Fräulein Sander
hatten Platz genommen. Elfriede lehnte unfern
an einem Baume.

„Wie heißt die erſte Nummer hörte ſie die
Großmama fragen. Fräulein Sander las von
dem Programm: „Gefrorene Thränen von
Schubert.“

Doktor Worrmann hatte ſich für kurze Zeit
von den Damen beurlaubt, und Elfe gab ſich
nun ganz den ſüßen Klängen hin. Es war
eine ihrer LieblingsKompoſitionen. Sie ließ

eine Unterhaltung einzuleiten, fragte er dann

geachtet.

Sie zuckte dabei zuſammen, als durchſchauerte
ſie das tiefe Leid, das in dieſen Worten liegt,
mit ſeiner erſtarrenden Kälte.

er dann aber einſah, daß zwiſchen dieſen
Beiden abſolut kein Geſpräch
bringen war, ſagte er: „Fräulein Tondern, Sie
verzeihen, wenn ich Jhnen meinen Freund jetzt
wieder entführe, um ihn auch mit Jhrer Frau
Großmama bekannt zu machen

„Fräulein Tondern,“ klang es da neben ihr,
und hinter dem Stamm, an dem ſie lehnte, trat
Doktor Worrmann mit einem Herrn hervor,
„erlauben Sie, daß ich Jhnen meinen liebſten
und einzigen Freund vorſtelle, Profeſſor Roland
Brixen von der Univerſität zu K.“

Wie von einem Blitzſtrahl getroffen, waren
die Beiden bei Nennung ihrer Namen zuſammen-
gefahren. Einen Moment lang ſchauten ſie
einander in die Augen. Und was lag alles in
dieſem einem Blick! Jubelnde Qual und
angſtvolles Entzücken. Doch das währte nur
einen Augenblick. Dann verneigten ſie ſich
förmlich und ſchweigend vor einander. Roland
hatte ſich nicht verändert in den letzten Jahren.
Nur das Haar an den Schläfen war ergraut,
und die Falte zwiſchen den Augenbraunen war
tiefer geworden.

„Sonderbar“, dachte Doktor Worrmann.
„Da habe ich gedacht, die Beiden müßten beim
erſten Blick auf einander die verwandte Seele
fühlen und grüßen und nun ſtehen ſie ſich ſo
fremd und ſtumm gegenüber, als wäre dies die
erſte Vorſtellung in ihrem Leben.“ Um doch

„Jch habe noch gar nicht auf das Programm
Was wird jetzt geſpielt

Elfriede,„Gefrorene Thränen“, entgegnete

Doktor Worrmann ſprach noch einiges. Als

in Gang zu

Elfe verneigte ſich ſchweigend ſtatt aller Ant

BGuMWdeeeeeeeeeewort. Roland aber ſann vergeblich auf eine
Ausflucht, die Pein dieſes Zuſammentreffens
abzukürzen. Er fand keine und blickte endlich wie
Hilfe ſuchend in Elfriedes Geſicht. Doch die
ſchaute über ihn fort in die Ferne und ſchien
ſeine Anweſenheit ſchon vergeſſen zu haben. So
blieb ihm denn nichts erſpart.
Am ſelben Nachmittage noch wollte Roland

wieder abreiſen. Freund Worrmann überzeugte
ihn jedoch, daß er dieſen Gedanken nicht zur
Ausführung bringen könne, noch dürfe
ſeiner ſelbſt willen, des Freundes und auch Elfes
wegen nicht. Und dann erwachte wieder der
alte Trotz in ihm. Er wollte nicht hinter ihr
zurückſtehen, nicht einmal in der Kälte des
Herzens.

Nun kamen Wochen, in denen ſie faſt täglich
zuſammentrafen; ſei es bei den Concerten, auf
der Promenade oder einſamen Waldpfaden. So
heiß ihre Herzen auch ſchlugen, ſie hatten nichts
für einander als abweiſende Blicke und kühl höfliche

edensarten.
Elfes Lieblingsplatz, nach dem ſie faſt täglich
ihren Spaziergang richtete, war eine mitten im
Waldesgrün zur Seite eines Bergflüßchens
liegende Waſſermühle. Dort konnte ſie ſtunden
lang auf dem mooſigen Grunde ſliegen, die
Augen durch das Blätterlabyrinth zum Himmel
gerichtet, auf das Rauſchen der ſtürzenden
Waſſer und das Klappern der Mühle lauſchen
und träumen in der kühlen, ſchattigen Wald
dämmerung.

Die Müllersleute hatten den häufigen Gaſt
bald lieb gewonnen.

(Fortſetzung folgt.)

amter und Menſchenfreunde zu Theil werden
ſeiner

definitiven Anſtellung im Staatsdienſte! Der
Schloßkaſtellan Leinert, der ſich bekanntlich eben
falls bei dem Brande des Schloſſes durch ſeine

v
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thür der Frau Duſe, hinter der all die koſt-
baren und vielfach mit Brillanten beſetzten
Kleider der Künſtlerin, ihr Schmuck u. ſ. w.
ausgebreitet lagen, Wache halten, um einem
event. Diebſtahle vorzubeugen, ſie hatte endlich
auch eine große Anzahl ihrer Tiſchtücher,
Servietten u. ſ. w. opfern müſſen, die über die
Tiſche der Garderobe gebreitet wurden, um
jeden Schmutzfleck von den koſtbaren Roben
fern zu halten. Für all' dieſe Arbeit und
Mühe wurden der Frau bei der Abreiſe der
Duſe großmüthigerweiſe ſage und ſchreibe
ganze zwanzig deutſche Reichspfennige als
Trinkgeld in die Hand gedrückt. Man erzählt
ſich, daß die Hausmannsfrau ob bieſer ab
ſonderlichen Großmuth und Freigebigkeit längere
Zeit ganz ſtarr dageſtanden und ſogar das
Danken vergeſſen haben ſoll. Schließlich, als
ſie die Sprache wieder gefunden, bat ſie, ihr
doch wenigſtens etwas Waſchgeld für die viele
beſchmutzten Tafeltücher zu geben, worauf ihr
jedoch die Antwort wurde: „Aber mein Gott,
was wollen Sie denn Sie bekommen doch
Jhre Tiſchtücher wieder Frau Duſe hat
natürlich nicht ſelbſt mit der Hauesmannsfrau
verhandelt, nein, dazu hat man ja ſeine Re-
präſentationsdame. Aber man geht gewiß nicht
fehl, wenn man annimmt, daß dieſe Dame doch
wohl nur genau nach den Jntentionen der
Künſtlerin gehandelt hat. Ganz beſonders merk-
würdig nimmt ſich das fürſtliche Trinkgeld
gegenüber der bedeutenden Einnahme aus,
welche Frau Duſe hier an jedem Abend er-
zielt hat.

f Oſchatz, 29. Januar. Jn dem benachbarten
Zſchöllau brannte in den Morgenſtunden des
27. d. W. die Geßnerſche Cementfabrik
nieder. Wie das Feuer entſtanden, iſt bispur
Stunde noch nicht ermittelt worden.

x Rochlitz, 28. Januar. Zwei Kinder, ein
Knabe von 10 und ein Mädchen von 6 Jahren
ſpielten in Abweſenheit ihrer Eltern Verſtecken
und geriethen dabei in einen großen Kaſten.
Durch einen Zufall ſchnappte der Deckel zu,
und die Kinder waren nicht im Stande, ihn von
innen zu öffnen. Als die Eltern nach Hauſe
kamen, fanden ſie das Mädchen bereits erſtickt,
den Knaben aber mit dem Tode ringend. Alle
Verſuche, das Erſtere ins Leben zurückzurufen,
blieben erfolglos, bei dem Knaben iſt Hoffnung
vorhanden, ihn am Leben zu erhalten.

Noſſen, 29. Januar. Ein hieſiger
Seminariſt iſt an Nikotinvergiftung
geſtorben. Der junge Mann hatte ein kleines
Blutgeſchwür an der Oberlippe das vom An
ſtaltsarzte bis zum letzten Augenblicke für un
gefährlich erklärt wurde. Durch Nikotin war
ſchließlich Blutvergiftung eingetreten, was den
plötzlichen Tod des hoffnungsvollen jungen
Mannes herbeiführte.

f Dresden. Der am Sonnabend im Vic
toriaſalon zu Dresden ſtattgehabte Revanche-
Ringkampf zwiſchen Pierri und Abs blieb
ohne Entſcheidung. Die von Herrn Director
Thieme geſtiftete Prämie von 500 Mk. fiel in
gleichen Theilen Pierri und Abs zu. Der
RingkampfCyclus iſt nun geſchloſſen.

Dresden, 29. Januar. Jn einem
feinen hieſigen Penſionat, in welchem
ſich Ausländerinnen befinden, wurde kürzlich einer
jungen Dame eine Anzahl werthvoller Schmuck
ſachen, als Broſchen, eine Halskette, eine Uhr
2c., ferner auch mehrere Pfundnoten aus ihrem
Zimmer verdachtlos geſtohlen. Man konnte
ſich abſolut nicht erklären, wie der Diebſtahl
ausgeführt worden ſein könne. Schließlich er
ſtattete man Anzeige bei der Criminalpolizei, und
dieſer glückte es, Licht in die Sache zu bringen.
Eins der dort bedienſteten Mädchen hatte wieder
holt heimlich ſeinen Schatz, einen hier in Arbeit
ſtehenden böhmiſchen Tiſchlergeſellen, bei ſich auf
genommen, und dieſer war der Dieb. Die
Schmuckſachen hatte er inzwiſchen größtentheils
auf dem Leihhauſe verſetzt, einige Gegenſtände
fand man aber auch noch bei ihm vor, das
Papiergeld aber hatte er in einem Bankgeſchäft
eingewechſelt. Von dem Gelde hatte er dann
ſehr flott gelebt. Seine Geliebte, das fragliche
Dienſtmädchen, hatte keine Ahnung von der Un
ehrlichkeit ihres Schatzes gehabt. Natürlich
wurde der ſreche Dieb ſchleunigſt dingfeſt ge-
macht.

Forſt (Lauſitz), 24. Januar. Geſtern
brannte hier ein großes Etabliſſement der Textil
vbranche, die Tuchfabrik von Franz Neumann
gänzlich nieder. Die Räumlichkeiten des
auf einer Seite vom Mühlſtrom begrenzten, im
älteſten, eng bebauten Theile der Stadt be-
legenen Geſchäftes waren theilweiſe von Pächtern
für Weberei, Spinnerei, Appretur und Walken
in Beſitz genommen. Die Maſchinen aller
Stockwerke brachen krachend bis zum Erdboden
durch. Mehrere Feuerwehren waren vom
Morgen bis zum Spätnachmittag thätig. Nur
Reſte der Umfaſſungsmauern ſtehen noch. Das
Feuer entſtand dadurch, daß eine Arbeiterin
halbfertiges Material einer Gasflamme zu nahe
brachte es ſetzte ſich in der Spinnerei ſo ſchnell
fort, daß die Arbeiter und Arbeiterinnen nicht
durch das Treppenhaus, ſondern anf der Sicher
heitsleiter ins Freie gelangten und das Dach
eines Nachbarhauſes überſchreiten mußten.

Stadt und Umgegend.
(Wir erſuchen alle Freunde unſeres Blattes in Stadt und
Land intereſſante Mittheilnngen uns zum Abdruck zukommen

zu laſſen. Unkoſten werden gern zurückerſtattet.)

Merſeburg, 30. Januar 1894.
Perſonalien. Graf von Wengers

ky, Premierleutnant à la suite des Huſaren-
Regiments Nr. 4 und Lehrer bei dem Militär-
Reitinſtitut, iſt unter Entbindung von dieſem
Verhältniß, in das Thüringiſche Huſaren-Reg'-
ment Nr. 12 verſetzt worden.

Am Freitag wurde das Pferd des
Leutn. von Häſeler auf einem Spazier-
ritt unruhig und ging ſchließlich vom
Entenplan ous mit ſeinem Reiter
durch. Letzterer hatte ſich, als er das
Thier nicht mehr zu zügeln vermochte, von
den Steigbügeln frei gemacht, ſo daß er, als der
in vollem Laufe durch die Burgſtraße nach dem
Dome zu jagende Renner am ſog. Franzoſen-
brunnen ausglitt und ſtürzte, ſich ſofort von
ſeinem Pferde trennen konnte. Leider hat der
Offizier bei der Affaire eine nicht unerhebliche
Verletzung am linken Knie erlitten, die ihn
wahrſcheinlich für einige Zeit vom Dienſt fern
halten wird.

Ein ungetreuer Knecht ſeines Herrn
war der jetzt erſt 18 jährige Kutſcher Adolf
Gebhardt aus Döllnitz, welcher beim Rechts
anwalt W. in Merſeburg und nach deſſen Tode
bei der Wittwe als Kutſcher in Dienſten ſtand.
Das große Vertrauen welches er trotz ſeiner
Jugend in dem Hauſe genoß, und die gute
Stellung, die er bei der Herrſchaft hatte, miß-
brauchte er in einer ganz unverantwortlichen
Weiſe. Es waren ſchon verſchiedene Sachen
aus der Wirthſchaft abhanden gekommen, aber
Niemand wußte wer der Dieb ſei am aller
wenigſten hatte man gegen G. Verdacht. Zu-
fälligerweiſe fand man an einer wohlverwahrten
Stelle, in deren Nähe nur der Kutſcher zu thun
hatte, 4 Paar Hoſen und eine Pelzmütze, die
Eigenthum des Herrn W, und deſſen Sohnes waren.
Es wurde dann weiter nachgeſucht und noch
eine ſilberne Remontoir-Uhr, eine Kleiderbürſte
und eine Anzahl Wein und Champagnerflaſchen
gefunden. G. wurde nun zur Rede geſetzt und
gab ſeine ſchlechte Handlungsweiſe zu. Die erſten
Sachen hat er mittels einfachen Diebſtahls,
den Wein aber durch Verübung ſchwerer Dieb-
ſtähle an ſich gebracht, indem er dort die Ge
legenheit benutzte, wenn er in der Behauſung
beſchäftigt war, hier, indem er ſich durch das
im Hofe befindliche Luftfenſter in den Keller
hinunterließ. Jm Ganzen gab er zu, 12 Flaſchen
Wein und 6 Flaſchen Champagner auf zweimal
genommen zu haben doch iſt von ihm thatſäch
lich viel, viel mehr Wein geſtohlen worden,
Nachgewieſen wurde ihm noch ein verſuchter
ſchwerer Diebſtahl, weil G. eines Nachts 3 Uhr
durch das Fenſter in die Stube der Köchin W.,
und zwar ſei zu deren Ehre geſagt, in ganz un-
erlaubter Weiſe geſtiegen war und ſich an der
Kommode zu ſchaffen gemacht hatte. Das Mäd-
chen wurde durch das Geräuſch munter und
ſtand auf, den Kutſcher zu Hilfe zu holen als
ſie auf ihre Frage „wer iſt da keine Antwort
erhielt. Das Bett des Kutſchers aber
war unberührt. Sie nahm zu ihrem Bei-
ſtande den Hund mit, jedoch auch Pluto
reagirte nicht, und lief ſchweifwedelnd hin und
her, ſodaß es klar war, daß eine bekannte
Perſon ſich im Zimmer befinde. Auf vieles
Zureden kam G. ſchließlich aus ſeinem Verſteck
hervor. Seine Ausrede, er habe die Köchin, die
des Montags gern ein bischen lange ſchläft,
wecken wollen, hielt er auch noch in der Ver-
handlung vor dem Halleſchen Landgericht
aufrecht und erklärte deſſen abſonderliche Art
damit, daß er zu ihr geſagt „warte, wenn
Du nicht aufſtehſt, hole ich Dich mal aus
dem Bette raus“, worauf ſie ihm lächelnd
geantwortet, „ja das kannſt Du.“ Dies
habe er nun wahr machen wollen. Daß dies
eine Lüge war, ging aus ſeinem ganzen
Verhalten damals hervor. Trotzdem verſuchte
er, den Gerichtshof anzulügen, hatte aber mit
ſeiner thränenreichen Reue, die durchaus nicht
den Eindruck der Wahrhaftigkeit machte, kein
Glück. Er wurde wegen 5 einfacher und 2
ſchwerer Diebſtähle ſowie eines verſuchten ſchweren

Diebſtahls zu 1 Jahr 3 Monaten Gefäng-
niß verurtheilt und zu ſeinen Gunſten ange-
nommen, daß ſämmtliche Diebſtähle vor ſeinem
vollendeten 18. Lebensjahr ausgeführt ſind.

Der ſ. Z. wegen Mißhandlung von
Untergebenen in Anklagezuſtand verſetzte
Wachtmeiſter der 3. Escadron des Thür. Huſaren-
Regiments Nr. 12, H., iſt zu 4 Monaten
Feſtungshaft verurtheilt worden. Derſelbe
hat kürzlich ſeine Strafe angetreten.

--K Spergau, 28. Januar. Vergangene
Nacht ſtatteten Diebe den Gänſeſtällen des
Einwohners Auguſt Knauth und der Wittwe
Knauth hierſelbſt einen Beſuch ab, welcher das
Verſchwinden von 4 Gänſen zur Folge hatte.
Die Diebe waren ſo dreiſt, die Thiere gleich an
Ort und Stelle abzuſchlachten. Von den
Spitzbuben fehlt bis jetzt jede Spur.

Schkeuditz, 28. Januar. Kaiſers
Geburtstag wurde in üblicher Weiſe durch
Feſteſſen der ſtädtiſchen und ſtaatlichen Be-
hörden, durch Fefſtakte in den Schulen und
Feiern in den verſchiedenen Vereinen begangen.
Der große allgemeine Feſtkommers im Raths-
kellerſaale unterblieb leider dieſes Jahr.

Mittwoch, den 31. Januar.
Kleingörſchen, 28. Januar. Heute

Vormittag erhängte ſich der 26jährige Sohn
des Gutsbeſitzers Kirmeß hier auf dem Stall-
boden. Er war kurz vorher hinaufgegangen, um
Häckſel zu holen. Als ſein Vater, beſorgt durch
das lange Ausbleiben ſeines Sohnes higaufkam,
fand er ihn bereits todt vor. Das Mntiv zur
That iſt unbekannt.

BVermiſchte Nachrichten.
Dem Kaiſer iſt aus Anlaß ſeines 25 jährigen

Militärjubiläums von dem Prinzen Friedrich Leopold von
Preußen Namens des Offizierkorps des Regiments der
Gardes du Corps ein Pallaſch als Erinnerungs-
gabe überreicht worden. Die Waffe iſt nach den Angaben
des Prinzen entworfen und in ſehr ſiarker Vergoldung
ausgeführt. Die Klinge iſt aus echt türkiſchem Damaſt-
ſtahl gefertigt und mit der erhabenen Jnſchrift verſehen:
„Dem allerhöchſten Chef. Das Regiment Gardes du
Corps am 27. Januar 1894.“ Auf der Rückſeite der
Klinge befinden ſich ſämmtliche Namen der aktiven und
ingaktiven Offiziere des Regiments. Die Schriſtzeichen ſind
gothiſch ausgeführt. Die Klinge ſteckt in einer maſſiv
ſilbernen Scheide. Das Ganze ruht in einem künſileriſch
ausgeführten Etui.

Die Flaſche Steinberger, welche Kaiſer Wilhelm
dem Fürſten Bismarck geſandt hat, giebt verſchiedenen
Blättern Veranlaſſung Folgendes vom Steinberger Wein
zu erzählen Derſelbe iſt mit dem berühmten Johannis
berger nahe verwandt; am rechten Rheinufer, zwiſchen
Bieberich und Rüdesheim, wachſen die Reben, aus welchen
dieſe beiden Weine gezogen werden. Ehemals herzoglich
naſſauiſcher Beſitz ſind die Weingelände zum größten
Theile Eigenthum der preußiſchen Krondomäne geworden.
Speciell vom Steinberger, deſſen gute Jahrgänge den
Johannisberger an Feuer übertreffen, wandert faſt Alles
in die Kellereien des ehemaligen Kloſters Eberbach,
das Heute ebenfalls preußiſcher Kronbeſitz iſt; nur
ſehr Weniges von der Fechſung nimmt einen anderen
Weg. Der Boden des Rheingaugebietes trug
und trägt in jenem durch den Taunus und den
Niederwald vom Nordwind geſchützten Winkel die edelſten
Reben, aber dieſes Gebiet iſt nicht groß, und kaum 40 bis
50 Hektoliter mag die Jahresfechſung von Steinberger be
tragen. Der köſtlichſte Steinbergerwein ſtammt aus den
Jahrgängen 1811 und 1842, doch lagern von dieſem nur
wenige Dutzend Flaſchen mehr in den Kellern des könig-
lichen Schloſſes zu Berlin und in jenen von Eberbach.
Er vereinigt ſeltenſte Süße Conſiſtenz und Stärke mit dem
feinſten Aroma. Man zieht in ihn den bekannten lang
halſigen grünen „Moſelflaſchen“, die mit Kork geſtöpſelt
ſind und den auf Siegellack aufgedruckten Stempel
tragen „Originalfüllung der königlich preußiſchen Staats
domänen“. Jn erſten Hotels erhält man wohl Stein
berger Wein, aber nur die jüngeren Jahrgänge, als 75 er,
83 er und 85er, und auch dieſe nur zu enormen Preiſen,
20, 25 und auch 30 Mk. die Flaſche. Der größte Theil
des durch Private gefechſten Steinbergers wandert gleich
dem Hochheimer und der Mehrzahl der edlen Pfälzerweine
nach England oder Rußland. Deutſchland und Oeſterreich
haben wenig Liebhaber für theure Weine. Durch lange
Lagerung verbeſſert ſich der Geſchmack des Steinbergers,
er wird „voller“.

Wie groß in Berlin der Jubel bei der An
kunft des Fürſten Bismarck war, geht u. A. aus der
kleinen Epiſode hervor, daß ein Herr, dem Anſchein nach
aus der Provinz, ärmlich gekleidete Perſonen mit 5- und
10-Markſtücken beſchenkte. Er dürfte Hunderte von Mark
geſpendet haben.

Fürſt Bismarck und die Journaliſten.
Jn dem Buche „Fürſt Bismarck und die Hamburger Nach
richten findet fich folgende Aeußerung des Fürſten über
die Journaliſten: „Jch habe ſie leider erſt nach meinem
Rücktritt genau kennen gelernt. Eines von dem Wenigen,
was ich bedauere, iſt meine Bemerkung über die Journa-
liſten, die ihren Beruf verfehlt hätten. Sie iſt außerdem falſch
verſtanden und ihr ein Sinn aufoltroyrt worden, den ich nicht
beabſichtigt habe. Jch ſehe es ein, daß die Journaliſten einer
Maſchinenarbeit in der ſie keine Befriedung finden eine
freie, geiſtige Thätigkeit vorziehen. Man ſollte ſie mehr
im Staatsdienſte verwenden, namentlich in der Diplomatie,
wie dies bereits mit dem beſten Erfolge in England,
Frankreich, Jtalien und Nordamerika geſchehen iſt. Die
Bureaukratie iſt ihnen verhaßt, man bedient ſich ihrer nur,
wenn nothwendig. Zeitungen und Journaliſten ſind oft
dankbar, was man von den Geheimräthen und hohen Be
amten nie ſagen kann Leuten die ich erſt aus ihrer
inbedeutenheit hervorgehoben habe.“

Der Geh. Kommerzienrath Krupp in
Eſſen ſchenkte zum Andenken an den Geburtstag des
Kaiſers, der durch die in ganz Deutſchland mit Begeiſterung
aufgenommene Friedensbotſchaft der letzten Tage eine be
ſondere Weihe erhalten habe, der Stadt Eſſen 100000
Mark als Grundkapital für eine milde Stiftung,
welche der Kaiſer geſtattet habe zu nennen: „Kaiſer
Wilhelm II. Fürſt Bismarck-Stiftung.“

Zum Spielerprozeß in Hannover. Aus
dem Umſtand daß längere Zeit ſeit dem Hannoverſchen
Spielerprozeß vergangen iſt, ohne daß man etwas von der
Beſtrafung der Offiziere gehört hat, die durch dieſen Pro
zeß bloß geſtellt worden ſind iſt vielfach darauf geſchloſſen
worden daß trotz Allem, was darüber geſagt worden iſt,
die Betreffenden geſchont werden würden. Dieſe Annahme
ſcheint falſch zu ſein. Wie die Voſſ. Ztg. erfährt ſchwebt
in dieſer Angelegenheit noch jetzt eine ganze Reihe ehren
gerichtlicher Prozeſſe. Jn einigen Fällen, in denen das
ehrengerichtliche Urtheil bereits gefällt worden iſt, hat man
freilich in der Beurtheilung der Sachlage eine ſo große
Milde walten laſſen daß der Spruch die allerhöchſte Be
ſtätigung nicht erfahren hat und die nochmalige Einleitung
eines ehrengerichtlichen Verfahrens befohlen worden iſt.

Das Ergebniß der diesjährigen Selbſt-
einſchätzung in Berlin ſoll einen ganz bedeutenden
Rückgang der Einkommenſteuerbeträge auſweiſen. Die
ſchlechten Zeiten üben eiue gewaltige Wirkung aus.

Schiffsunfall. Die norwegiſche Bark „Frieda“,
von Grangemouth nach Chriſtiania unterwegs ſtrandete
bei Montroſe und wird wahrſcheinlich völlig wrack werden.
5 Perſonen von der Beſatzung wurden durch das Rettungs
boot gerettet, 7 blieben an Bord.

Attentat. Jn Nizza kam es wegen einer ruſſiſchen
Dame die ſich allzugroße Freiheiten erlaubte zu einer
Streitigkeit zwiſchen einem Doktor Emil Tunder aus
Weimar, der die Dame zurecht gewieſen hatte, und einem
ehemaligen öſterreichiſchen Offizier Baron Oberländer, der
ſich zum Vertheidiger der Ruſſin aufwarf. Oberländer
forderte Tunder zum Duell, Letzterer lehnte aber die
Forderung ab weshalb er von Oberländer derartig be
läſtigt wurde, daß er nach Mentone überſiedelte. Ober
länder verfolgte ihn dorthin und überfiel ihn nach einer
erneuten Weigerung, ſich zu ſchlagen, mit einem Dolch,
den er in der Manteltaſche verborgen hatte. Tunder er
hielt drei gefährliche Dolchſtiche, doch hofft man ſein Leben
zu retten. Oberländer wurde von Augenzeugen feſt
genommen und von der Polizei nach Nizza gebracht.

Verbrannter Dampfer. Der türkiſche Dampfer
„Mi“ iſt auf dem Schwarzen Meere verbrannt. 20 Perſonen
kamen in den Flammen um.

Feuer in einer Jrrenanſtalt. In der
Schwarzerſchen Jrrenanſtalt in Ofen brach Feuer aus,
welches große Panik unter den Jrren hervorbrachte.
Nur mit größter Mühe gelang es, die Kranken in Sicher-
heit zu bringen, worauf das Feuer gelöſcht werden konnte.

Selbſtmord eines Gymnaſiaſten. Erſchoſſen
hat ſich in Mainz der Oberprimaner Naſſauer Sohn des
dortigen Millionärs und Weinhändlers, aus Furcht vor
dem Examen.

Exploſion in einer Waſchanſtalt. Jn
Boulogne ſur Seine (Fraukreich) explodirte in einer Waſch
anſtalt der Dampfkeſſel. 3 Perſonen wurden getödtet, 3
ſchwer verwundet.

Erſchoſſener Sträfling. Jn Brieg erſchoß,
nach der Bresl. Ztg., ein Wachtpoſten einen Sträfling, der
aus der Gefangenenanſtalt entfliehen wollte.

Verhaftungen Der Aufſſichtsrath, der Vor
ſitzende und der Direktor des Vorſchußvereins in Mainz
ſind wegen geſetzwidriger Benutzung der Vereinsmittel
verhaftet worden.

Aus Eiferſucht erſchoſſen! Der 27 jährige
Dienſtknecht Brede in Fraukenthal erſchoß aus Eiferſucht
den 18jährigen Arbeiter Schaich.

Eine „Tanzſperre“ iß in Folge eines jüngſt
verübten Todtſchlages über die an der Oabahn vor Hoppe
garten gelegenen Ortſchaften Kaulsdorf und Mahlsderf
verhängt worden. Selbſt au Kaiſers Geburtstag durfte
die junge Welt nicht das Tanzbein ſchwingen

Wegen Arbeitsloſigkeit geſchloſſen! Jn
Genug wurde die große Fabrik Tonolli wegen Arbeitsloſig-
keit geſchloſſen.

Ein Kiſtchen Uckermärker für den Herrn
Miniſter. Dem Finanzminiſter Miquel, der im Reichs
tage dem Uckermärker Tabak ein Lob geſpendet hat, iſt von
einem TabakJnduſtriellen in Schwedt ein Kiſtchen Cigarren
gewidmet worden die aus reinem Uckermärker gearbeitet
ſind. Das hübſch ausgeſtattete Präſent war von folgendem
poetiſchen Gruße begleitet „Anbei ein Gruß der Ucker-
mark; Er iſt ſortirt von leicht bis ſtark. Nur reiner
Uckermärker iſt er, Bekomms ihm gut, dem Herrn
Miniſter

Eine taubſtumme Kuh. Ein Landwirth, er-
zählt die franzöſiſche Zeitſchrift „Revue ſeientifique“, beſaß
ſeit 12 Jahren eine Kuh die er einſt als ein Kalb von
einigen Wochen gekauft hatte. Das Thier achtete auf keinen
Zuruf und zeigte die größte Gleichgiltigkeit bei jedem Ge
räuſch, das man in ſeiner Nähe verurſachte. Wenn es ſich
im Stalle befand und die Stunde der Fütterung heran
rückte, wo die Stiere brüllend ihr Futter verlangen,
öffnete es das Maul, ganz wie ein bruüllender
Ochſe, und ſtreckte Hals und Kopf vorwärts, brachte aber
keinen anderen Laut, als ein leiſes, kurzes Gurgeln hervor.
Der Geſichtsſinn der Kuh ſchien hingegen ſehr entwickelt.
Es wäre intereſſant geweſen zu erfahren ob ſich der
Stimm- und Gehörmangel des Thieres auf die Nach
kommenſchaft übertrage. Leider wurden aber die acht
Kälber, die die Taubſtumme zur Welt brachte, ſchon in
früher Jugend zur Schlachtbank geführt

Ein Mann, der ſeine Beſchäftigung im
Eſſen und Drinken ſucht. Jn einer Münchener
Zeitung iſt folgende Annonce zu leſen „Anſtändiger junger
Mann, guter Wein- und Biertrinker, empfiehlt ſich zur
Begleitung auf Hausbällen.“

Todesfälle.
General Hermann Fritſch, welcher ſich

1870/71 durch große Kriegetüchtigkeit auszeichnete, iſt auf
ſeinem Ruheſitz in Görlitz geſtorben.

Kirche, Schule und Miſſion.
Der preußiſche Kultueminiſter hat beſtimmt, daß an

höheren Lehranſtalten in Krankheitefällen Hilfs
lehrer erſt dann einberufen werden, weun alle
Anſtaltslehrer die volle Stundenzahl geben
und es nach Lage her Verzältniſſe unthunlich iſt, die Lehrer
zu der Vertretung über ihre Pflichtſtunden hinaus heran
zuziehen

Heer und Marine.
Wegen Erleichterung der feldmarſch

mäßigen Belaſtung der Jufanterie hat ver
Kaiſer Folgendes beſtimmt „IJch bin auf Grund Meiner
eigenen Wahrnehmungen, ſowie der Berichte, welche die
Generalkommandos über die letzten Herbſtübuugen erſtattet
haben, zu der Uebe zeugung gelangt, daß die feldmarſch
mäßige Belaſtung der Jnfanterie dringend einer weſentlichen
Erleichterung bedarf. Jch halte, das, was bieher in dieſer
Hinficht geſchehen, uicht für genügend, um die ma ſche und
Gefechtekraft Meiner Jnfanterie in dem Maße zu ſteigern,
wie dies die heute an dieſelbe zu ſtellenden Aufgaben
fordern und beauſtrage Sie daher, Mir ſchleunigſt noch
weitere auf die Erleichternng der Jnfanterie abzielende
Vorſchläge zu unterbreiten. Berlin, den 27. Januar 1891.
Wilhelm. An den Kriegeminiſter.“

Gerichtsverhandlungen.
Schweidnitz, 29. Jannar. Wegen Hazard

ſpiels verurtheilte die hieſige Strafkammer den Handels
mann Kammler, den Werkſührer Oswald und den Gelb
gießer Rudelf, ſämmtlich aus Freiburg, zu je vier

Gottesdienſtanzeigen.
Stadtkirche. Donnerſtag Abends 7 Uhr Gottes-

dienſt: Diakonus Schollmeyer. Freitag Atend
ArmenpflegerVerband des 3. Bezirks von St. Maximl.
Kathyoliſche Kirche Freitag, den 2. Februar, am
Feſte Mariä Lichtmeß, iſt 10 Uhr früh Hochamt
und Predigt, 2 Uhr Nachmittags eine Andacht.

Wetterbericht des Kreisblatts.
Bericht aus Magdeburg. Nachdruck verboten.)

Vorausſichtliches Wetter am 31. Januar:
Wärmeres, meiſt wolkiges bis trübes

Wetter mit etwas Regen bei ſtarken
Winoven.

Wochen Gefängniß und je 300 Mark Geldſtrafe.

Für den redactionellen Theil verantwortlich

G. A. Leidholdt in Merſeburg

Aus dem Geſchaftsrert

Das schönste Frauen- Antlitz
verliert ſeinen Reiz und Gefälligkeit, wenn der Teint nicht
klar, wenn die Haut raub, riſſig oder geröthet iſt. Dieſe
Erſcheinungen ſind meiſt die Folge des Gebrauchs minder-
werthiger Füllſeifen. Nicht dringend genug kann daher
jeder Dame die bewährte Doering's Seife mit der
Eule empfohlen werden ketztere iſt in Qualität
und Milde decart, daß, wer ſich mit dieſer Sere
wäſcht, obige Erſcheinungen nicht zu befürchten hot.
Für 40 Plennig käuflich in Merſeburg bei
Wilhelm Kießlich, Oscar Leverl, Franz
2wirth, Neumaikt-Droguerie, Paul Berger, vi-
Bergmann, A. Speiſer, Theod. Funke, Ferd.
Engels Wittwe, Otto Schaner, Jul. Trommer
und R. Rinker, Cölleda. 2]
Zuſtellung des „Merſeburger Kreis
blatts“ bitten wir ungeſäumt unſerer Expedition
Altenburger Schulplatz 5, anzeigen zu wollen.
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S G n I VI S e
des

grossen Räumungs- Verkaufes

dass Polich's Räumung

e Sonnabend den 3. Februar.
Derselbe umfasst Kleiderstofte, Leinenwaaren, Möhbelstoſfe, Portièren, Giardi aen, Wischdecken,

TWeppiche, Contection und Wäsohe jeglicher Art für Damen, Herren und Kinder, zu s0 wesentlich herabgesetzten Preisen,

Für den Räumungsverkauf gelten folgende Bestimmungen
Nur Baarverkauf! Kein Umtausch, keine Zurücknahme!

Aenderungen berechnet?!

gsverkauf als eine der allergünstigsten Kauf gelegenheiten bezeichnet werden muss.

Geschàftshauses Aug. Polich in Leipzig

Keine Ansichts- und Probe- Sendungen!

Königl. preuss. Lotterie.
Die Abhebung der Looſe II.

Claſſe 190. Lotterie muß unter
Vorzeigung der Looſe I. Claſſe dieſer
Lotterie ſpäteſtens bis

1. Febr. er., Abends 6 Uhr
geſchehen und werden alle bis dahin nicht
abgenommenen Looſe den geſetzlichen Be
ſtimmungen gemäß zu Gunſten des Staates
ſofort weiter verkauft.

Der Rönigl. Lotterie-Einnehmer
Schröder.

Zwangsverſteigerung.
Mittwoch, den 31. d. Mts.,

Vormittags 10 Uhr,
verſteigere ich im „Caſino“ hierſelbſt:

1 Geldſchrank.
Merſeburg, den 29. Januar 1894.

TWauchnitz, Gerichtsvollzieher.

Verſteigerung.
Mittwoch, den 31. Jan. er.,

Vormittags 10 Uhr,
verſteigere ich zwangeweiſe im Reſtaurant
„Caſino“ hier:

5300 Cigarren und
14900 Cigaretten, ſowie

1 Pfoerd.
Merſeburg, den 28. Januar 1894,

TWagr, Gerichtsvollzieher.

Zwangsverſteigerung.
Freitag, den 2. Febr. er.,

Vorm. 10 Uhr,
verſteigere ich in Schkopau:

2 Kummete, 1Laſtſchlitten,
1 Krautigel, 2 eiſ. Eggen,
1 Krimmer, 1 eiſ. Pflug
mit Kern, 1 vierſchaarigen
Pflug, 3 Wagen, ea. 20
Bohlen, ca. 200 Ctr. Rüben-
ſchnitzel und 8 Hühner.

Verſammlungsort: Kirchhof'ſcher
Gaſt hof zu Schkopau.

Tauchmitz, Gerichtévollzieher
in Merſeburg,

Holz Auction.
Auf Ermlitzer Forfſtrevier ſollen

Dienſtag, den 6. Febr. er.,
K. von Vorm. 9 Uhr an

18 St. Eichen mit ca. 36 fw,
13 Weißbuchen e45 a Rüſtern 225
33 Eſchen 1238 Erlen a 298 Schwarzpappeln
3 rm eichene Nutzſcheite,

75 St. eichene und erlene Stangen,

e Claſſe,
10 St. Schwarzpappeln

v Im Weiok b.11 St. Erlen m. ca. 5 tm Rübſen.

2. von Nachm. 1 Uhr an
100rmeich.,rüſt erl., papp eſch.

Brennſcheite,
38 rm eichene u, rüſterne Stöcke,

200 Langhaufen Unterholzreiſig,
200 rm Abraum-Reiſig,
auf dem Schlage im Pfarrbolze bei
Ermlitz unter den vorher bekannt zu
machenden Bedingungen meiſtbietend ver
kauft werden.

Forſtverwaltung Ermlitz
Schwarzbach.

Einmöbl. Zimmer u. Schlafkammer
zu vermiethen Breiteſtr. 7, 1 Tr.

2yohuuvlgh uiC
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Landwirthſchaftl. Kreis verein Merſeburg.

Vereins Versamm le
Freitag, den 2, Februar 1894, Nachmittags 3 Uhr,

im „Tivoli“ zu Merſeburg.
Tagesordnung: 1) Beſchlußfaſſung über die Jubiläumsfeier des KreisVereins

und der landwirthſchaftlichen Winterſchule. 2) Welche EntſchädigungsAn-
ſprüche können die Anwohner der Luppe und Elſter für den durch En-
führung ſchädlicher Stoffe in vorgenannte Flüſſe ihnen erwachſenden Schaden
mit Ausſicht auf Erfolg geltend machen
Clairon d'Hauſſonville- Merſeburg.

Ref. Herr Reg. Aſſeſſor Graf
3) „Ueber den Stalldünger und

ſeine Conſervirung.“ Ref. Herr Oberinſpector Schaf Gröbers. 4) „Haben
die Landwirthe ein Intereſſe an der Anlage von Kleinbahnen Ref. Herr
Rittergutsbeſitzer FußBlöſien.

Gäſte ſind willkommen.

Dölkau, den 11. Januar 1894.
Der Vorsitzende. Graf H ohe ntha

Große Brenn u. Nutzholz Auction.
Auf dem Rättergut Kriegstedt bei Lauchſtädt gelangt

Freitag, den 2.
nachſtehend bezeichnetes Holz zum auctionsweiſen Verkauf.

Februar ds. Jrs.,
Kaufluſtige wollen ſich

gefl. um 9 Uhr in der Unterkriegſtedter Schenke einfinden.

ca. 90 Fuhren Abraumholz v. Rüſtern, Eſchen, Erlen, Weiden,
50 rm. eſchene, rüſterne, eichene ſtarke Knüppel,
80 Stückö-—-12“ ſtarke kieferne Du ank gewachſen,

„250 Stück 4——-10“ ſtarke hirkene Stangen
„250 Stück Erlenſtangen (ſchöne Drechslerwaare),

25 Fuhren Birkenreiſig (Beſenbinderwaare).

Lihih

Chih
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Cibils Fleisch-Extracte

sind die besten, nahrhaftesten und daher
im Gebrauch billigsten.

General-Depöt der Cihils Pleisch-Extracte

Max Kocoh, Hoflieferant,
Conserven-Fabrik, Braunschweig.

Prämiirt mit 28 goldenen und silbernen Medaillen,

Luckenauer
Brikets- Verkauf

vom Wagen.
3000 Stück à 13 Mk. Pf.,
2000 à 9 T e1300 à 6700 a S130 I Tee 760a Bei Fuhren von 25 Centnern
ab laſſe ich die Brikets aufHrn. E. Klauß'
Waage wiegen und mit Waage-
ſchein abliefern. Preis billigſt
IHIeinrich Schultze.

2 Wallachen, 4 jährig,en hannov. u. däniſche,
für Ackerbau und Landauer ge

eignet, ſind preiswerth abzugeben.

ERichemeyer,
BSaualle, Leſſingſtr. 20, I.

Schöne s Wochen alte
e junge Hunde

(Vernhardiner Raſſe)
hat abzugeben

Rob. Reſchhardt.
Dachshund mit gelbem Knopfhals-

bald entlaufen. Gegen gute Beloh
nung abzugeben bei

H. Bornhacke, Schmaleſtr. 23.

Stellen erhalten
für ſofort und ſpäter mit gutem Buch
Köchinnen, Haus- und Stuben-
mädchen, kräftige Mädchen für
das Land, ſowie 2 Dreſcher-
Familien finden Unterkommen zum
1, April durch

Wwe. B. Kassel,
Johannisſtr. 19.

Ein junges Mädchen für Rachm.
zur Aufwartung geſucht. Zu er

fragen in der Kreisblatt- Expedition.

Logis. 2 Stuben, 1 K., 1 Küche mit
Waſſerleitung von jetzt ab zu ver

miethen und 1. April zu beziehen. Preis
60 Thlr. H. Rornhacke,

Schmaleſtr. 23.

Lgis: 1 Stube, 1 K., 1 Küche, von
jetzt ab zu vermiethen und gleich zu

M. Bornhacke,
Schmaleſtr. 23.

2 freundl. gut möblirte Woh-
nungen, Stube und Kammer, ſind

an einzelne Herren mit oder ohne Penſion
ſofort zu vermiethen und zu beziehen

am Gotthardtsthor 22.

Eine große Kuh mit dem
Kalbe ſteht zum Verkauf

Leuna Nr, 8.

Zwei gute Pferde
ſtehen zum Verkaufßin

Schladebach 16.

beziehen.

S e
Lebendfriſch auf Ei

Schellfisch, Cabeljau, Schollen,
grüne Heringe,

Verſchiedene Räucherwaaren.
W. Krähmer.

Strassburger Gänseleberwurst,
Teltower Rübchen,

gutkochende Hülsenfrüchte
empfiehlt

C. L. Zimmermann.

FLittw och
auf dem Wochenmarkte

friſch eintreffend:

Schellfisch, Cabeljau
auf Eis,

friſche grüne Heringe.
Adolf Schmeeder.
Empfehle:

Dresd. Gänse u. Enten,
Brathähne u. Rrathühner,
Tauben,
Puter u. Poterhennen,
Kapannen.

Auf Beßellung
Poularden u. Würzburg.

Hähnchen.
W Auth ſind daſelbſt noch Daunen

und reine ungeriſſene Gänſefedern
abzugeben. Paris Grunow,

Sand 14.

Frische Ananas
offerirt

O. F. Sperls Conditorei,

„Unbezahlbar“
ist Creme Grolich zur
Verschönerung nd Verjüngung der
Uaut. Unfehlbar gegen Sommer-
und Lebertlecke, Hitesser, Jasen-
röthe ete. Preis 1,20 II. Grelich-
Seife dazu 80 Pfg. Erzeuger:

J. Grolich in Brünn.
D. Sehöffengericht d. Landgerichts
i. Berlin u. d. Amtsgericht i. Preiburg
(Baden) erkannten, dass Crème CGro-
lich Kein Geheimmittel, sondern ein
z. Verschönerung d. Körvers dienen-

der Toiletteartikol ist.
Käuflich in Parfumerie-, Drogen-
handlungen und bei Friseurs. Wo
nicht vorräthig auch zu beziehen aus
der Apothekein Leipzig-Schkeuditz.

S uche für meine Conditorei zuS Oſtern einen Lehrling
aus guter Familie.

Guſtav Schönberger jun.

BDinen Lehrling
(Sohn achtbarer Eltern und mit den
nöthigen Schulkenntniſſen ausgeſtattet)
ſuchen unter günſtigen Bedingungen

Gebr. Wirth,
Weißenfelſer Straße 20.

De ſehr geräum., herrſchaftl. eingerichtete
und mit allen Bequemlichkeiten verſ.

obere Etage des Hauſes Clobigkauer-
ſtraße 20, mit Balkons, Garten, Pferde
ſtall 2c,, iſt an ruhige Miether von jetzt ab
zu vermiethen und am 1. Januar 1894
zu beziehen. Näheres daſelbſt 2 Treppen

Fnaniwerilich für den Reelgwe und Anzeigentheil; 9, Stishri z in Marſthure, Sqhnellpreſſtudrug und Ver'og von Kyidholdt, Marſehnrg, Altenburger Schulplay d

Julius Sachse,
Halle, gr. Virichstr. 26 II,
Künstl. Zähne, Plomben, Reparst, ete

Kirchenchor der Altenburg.
Erſte Geſangsübung zum 2. FFamilien-

Abend am Freitag, den 2. Febr. er.,
Abends 8 Uhr, im „Wiwoli“,
Zimmer 3.

Evangeliſcher Bund,
Die ſtatutenmäßige General-

Versammlaung, des hieſ. Zweig
Vereins ſoll

Donnerſtag, den 1. Februar,
Abends S Uhr,

im „Tivoli“ ſtattfinden.
Tagesordnung: 1. Jahresbericht.

2. Kaſſenbericht. 3. Beſchluß öber Ver
wendung der Ueberſchüſſe. 4. Neuwahl
des Vorſtandes.

Der Vorſtand. Teuchert.

Bauern-Werein
Merſeburg

hält mit dem
Heflügel-Züchter- Verein
Merſeburg u. Umgegend

Sonntag, den A. Februar er.,
Nachmittags 3 Ubr,

im kleinen Saale des „Tivoli“ eine ge
meinſame Versammlung, ab.

Tagesordnung:
1) Generalien.
2) Vergebung einer Bull.nſtation.
3) ſoll denjenigen Mitgliedern des

Bauecrnvereins, welche im vergangenen

Jahre Waaren von der CentralAn-
kaufsſtelle Halle a/S. bezogen haben,
1 des Kaufpreiſes vergütet werden.

4. Siiftungsfeſt des Bauern Vereins
betreffend.

5. Vortrag des Herrn Regierungs und
Forſtrathes v. Wange lin über: „Die
in hieſiger Gegend vorkommenden
Vogelarten“.

Zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder
ſehr erwünſcht. Gäſte zu obigem Vortrag
herzlich willkommen

Der Vorſtand.
Gasthof, Stadt Mersehburg.“

(Alte Post.)
Mittwoch: Schlachtefest

W. Träger.

Abonnenten
für einen guten kräftigen Müttage-
täüseh zu billigem Preiſe werden noch
geſucht.

Giüeseler's Restaurant.
Gotthardtſtraße.

W Ebenſo wird in der Stehbierhalle
daſelbſt kräftiger Mittagstiſch,
die Portion 30 Pfg., verabreicht.

Spergau.
Zum

Lichtmess-
Carneval

Donnerſtag, d. 1. Febr.,
ladet ein Die Jngend.

Walhalla Theater.
Halle a/S.

Direction: Richard Hubert.
Neuer Spielplan!

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Im
J
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